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M o m b a s a / L i n s e n g e -
r i c h t . Mombasa ist eine Stadt
am Wasser. Das Zentrum liegt
auf einer Insel. Das Meer ist
aber trotzdem seltsam fern.
Das Leben spielt sich auf den
Straßen und vor den Häusern
ab. Es gibt keine Promenaden
zum Meer hin, nur die Strände
vor den großen Hotels werden
durch ausladende Gärten er-
schlossen. Ich bin unterwegs
mit Martin, 28, gemeinsam mit
Charles, 30, Guard, Nachhilfe-
lehrer und Mann für alle Fälle
im Waisenhaus von Mama
Jane im Norden Mombasas. Er
begleitet Tanja, Teddy, einen
deutschen Ingenieur, und mich
nach Ukunda. Dort steht ein
gebrauchter Schulbus, den Ma-
ma Jane für ihre Schützlinge
kaufen will.

Während der gut andert-
halbstündigen Fahrt kommen
wir ins Plaudern. Martin
stammt aus der Hauptstadt
Nairobi, aber dahin will er
nicht zurück. „Dort ist es viel
zu kalt“, sagt er, während ich
ihn ungläubig mustere. Drau-
ßen sind es weit über 30 Grad,
rund 85 Prozent Luftfeuchtig-
keit lässt jede Bewegung in ein
Schweißbad ausarten. Martin

sitzt neben mir in langen
Jeans, seine Stirn ist völlig tro-
cken. „In Nairobi trage ich
mindestens einen Pulli. Meis-
tens auch eine Jacke.“ 15 Grad
kalt könnte es da nachts wer-
den. Manchmal noch kälter.
Gedanklich sehne ich mich
dorthin, als wir am Hafen an-
kommen.

Mombasa ist von Norden
und Westen über Brücken zu
erreichen, im Süden verbinden
große Fähren das Festland mit
der Insel. Dort ist die Einfahrt
zum Hafen, dem größten Ost-
afrikas. „Vor Jahren wollten sie
eine Brücke bauen“, erzählt
Martin in perfektem Englisch.
„Die müsste aber sehr hoch
sein, die Containerschiffe müs-
sen ja unten durchpassen.“ Er

zeigt auf große Kornsilos am
Pier. „Mindestens doppelt so
hoch wie die Speicher dort. Da-
für müssten sie aber fast das
gesamte Stadtviertel am Hafen
niederwalzen. Dagegen gab es
Proteste.“ Er hofft, dass die
Brücke nicht gebaut wird. Für
die vielen Fußgänger ist die
Fähre meist schneller, auch
Autos warten normalerweise
nicht länger als 30 Minuten.
„Fußgänger haben nichts zu
zahlen für die Passage. Außer-
dem ginge eine Menge Flair
verloren, sollte eine Brücke ge-
baut werden.“

Rund um die Fähranleger
haben sich beiderseits des Ha-
fens kleine Geschäftszentren
gebildet. Dort gibt es fast alles:
Haushaltswaren, Kleidung, Le-

bensmittel. Aber die Preise
steigen. „Noch vor einem Jahr
habe ich für zehn Schilling drei
Tomaten bekommen. Heute
bekomme ich gerade noch eine
einzige.“ Martin neigt nicht da-
zu, sich zu beschweren. Er ist
ein fröhlicher junger Mann,
hat aber ein waches Auge auf
die Verhältnisse in seinem
Land. „Mama Jane bezahlt uns
alle gut. Wir bekommen den
empfohlenen Mindestlohn,
meistens noch etwas mehr. Sie
ist sehr fair. Trotzdem reicht es
kaum für das tägliche Brot.“ Er
fordert nicht mehr Geld – er
kennt den engen Rahmen ge-
nau, in dem Jane Karigo rech-
net. Er prangert die allgegen-
wärtige Korruption an. „Unse-
re Regierung tut gar nichts, die

Preise zu senken.“ Beim Blick
auf die Tafeln der großen Tank-
stellen zeigt sich: Benzin ist in
Kenia fast so teuer wie in
Deutschland. Und das bei ei-
nem Durchschnittseinkommen
von rund 80 Dollar im Monat.

In der Preispolitik steckt viel
Zündstoff. Im nächsten Jahr

wird gewählt. Die Lager posi-
tionieren sich bereits jetzt.
Trotzdem ist Martin überzeugt,
dass es nicht so schlimm wird
wie nach den Wahlen 2008, als
das gesamte Land von schwe-
ren Unruhen erschüttert wur-
de.

„Die Frontlinie verlief gera-
de 150 Meter vom Waisenhaus
entfernt“, erinnert er sich, im-
mer noch sichtlich berührt.
„Wir waren Tag und Nacht im
Haus, zwei Polizisten beschütz-
ten uns. Wir hörten die Ge-
wehrsalven deutlich.“ Vor al-
lem die kleinen Kinder im
Haus hätten damals ununter-
brochen vor Angst geweint.
„Damals sind so viele Men-
schen getötet worden. Die Lei-
chen lagen auf den Straßen.
Keiner in Kenia will, dass es
wieder so weit kommt.“

Angeregt unterhalten wir
uns auf der gesamten Hin- und
Rückfahrt. Ach ja, den Bus ha-
ben wir uns auch angeschaut.
Dazu aber später mehr.

Von Stephan Kümmel

Mit Wachmann Martin unterwegs nach Ukunda / In der Preispolitik steckt in Kenia viel Zündstoff

Von fairen Fähren und unfairen Preisen

Elfriede und Helmut Braun
aus Geislitz haben im Dezem-
ber eine Reise nach Kenia ge-
wonnen. Geknüpft war die
Verlosung an Spenden für
das Kinderheim-Projekt von
Tanja Fischer und Rainer

Frank, ausgelobt wurde sie
von der GNZ in Zusammenar-
beit mit Condor. GNZ-Redak-
teur Stephan Kümmel beglei-
tet die Reisegruppe und be-
richtet aus Mombasa von sei-
nen Eindrücken.

Hintergrund

Auf der Straße von Mombasa nach Ukunda. Martin (Mitte) im Kreise seiner Arbeitskollegen.  (Fotos: Kümmel)

 

Guten Morgen,
liebe Leser

Ich habe von Natur aus eine
große Klappe. Im Kollegenkreis
prahle ich damit, was ich alles
so draufhabe. Da wäre ich zum
einen ein wirklich sehr guter
Dartspieler, was ich gelegent-
lich unter Beweis stellen durfte.
Vor zwei Jahren wies mich
mein Schreibtischnachbar Adri-
an dann in die Schranken. Seit-
dem habe ich keine Dartpfeile
mehr angefasst. Ein weiteres
Steckenpferd von mir: Ich bin
ein ausgezeichneter Pokerer.
Nach meinem jüngsten Sieg,
bei dem ich meinen Kollegen
Mario mit Karacho (und ganz
viel Glück) aus dem Turnier ke-
gelte, wiegelte ich weitere
Spiele ab – den Legendensta-
tus behalte ich bei. Auch mit
meinem unglaublichen Fußball-
sachverstand hielt ich vor Be-
ginn der aktuellen Saison nicht
hinterm Berg, als wir im Kolle-
genkreis eine Managerliga
gründeten und Bundesligaspie-
ler transferierten, was das Zeug
hielt. Mein Erfolgsrezept: Unbe-
kannte und daher günstige
Spieler sowie Akteure verpflich-
ten, die früher mal gut waren
und nun garantiert zur spieleri-
schen Klasse alter Zeiten zu-
rückfinden. Nun ja, der Erfolg
dieses Plans war eher nur
so...mittel. Nach 27 von
34 Spieltagen liege ich abge-
schlagen auf dem letzten von
neun Plätzen. Sogar die zwei
Kollegen, die ich zur Teilnahme
nötigen musste, haben bislang
mehr Punkte gesammelt als
ich. Jeden Montagmittag,
wenn die Auswertung online
steht, muss ich mir Gelächter
anhören. Anfang Mai hat der
Spuk ein Ende. Und in der neu-
en Spielzeit greife ich wieder
richtig an, dann müssen die
Kollegen ihr Fernglas heraus-
holen, um mich an der Spitze
sehen zu können. Ich hab mir
da auch schon einen Plan zu-
rechtgelegt: Ich bestücke mei-
nen Kader mit Spielern von
Beinahe-Abstiegsmannschaf-
ten, denn die sind nach einer
grottigen Saison doppelt moti-
viert. Klingt todsicher. Oder?

Uwe Uhu

 

Heute vor
zehn  Jahren...

. . . präsentierte das Poli-
zeipräsidium Südosthessen
die Kriminalstatistik für das
Jahr 2001. Entgegen dem
Trend war die Kriminalitäts-
rate für den Main-Kinzig-
Kreis gestiegen: Registrierten
die Beamten im Jahr 2000
noch 21 111 Delikte, so stieg
die Zahl im Jahr 2001 auf
23 142. Am sichersten lebten
die Menschen in Flörsbach-
tal, wo 29 Straftaten began-
gen wurden. An zweiter Stel-
le rangierte Jossgrund mit
56 Delikten.

M a i n - K i n z i g - K r e i s /
W i e s b a d e n  (dpa/lhe/wel).
Die Chancen für einen Neubau
der Bahnstrecke von Hanau
durch Osthessen über Fulda
oder Würzburg nach Erfurt
sind erheblich gestiegen. Auf
Antrag der hessischen Landes-
regierung habe das Bundesver-
kehrsministerium eines der
wichtigsten Eisenbahnprojekte
im Bundesland in seinen Inves-
titionsrahmenplan für 2011 bis
2015 aufgenommen, teilte das
Verkehrsministerium in Wies-
baden gestern mit. Eine Finan-
zierungszusage sei damit aber
nicht zwangsläufig verbunden.
Auch die Streckenführung ist
nach aktuellem Stand der Pla-
nung noch völlig offen. Aller-
dings könnte die vor Jahren be-
reits heiß diskutierte „Mott-
gers-Spange“ als Passage durch
den Spessart erneut eine von
mehreren Alternativen sein.

„Das ist der Durchbruch, auf
den Hessen jahrelang gewartet
hat“, sagte Hessens Verkehrs-
minister Dieter Posch (FDP).
Der Bund habe nun endlich er-
kannt, dass die erheblichen
Kapazitätsprobleme auf der
Schiene östlich von Fulda ge-
löst werden müssten. Die hohe
Zugdichte habe die Strecke an-
fällig für Verspätungen ge-
macht. Schon lange sei kein
besseres Angebot für die Fahr-

gäste möglich. Die Betriebs-
qualität sei so schlecht, dass
die DB Netz AG die Strecke be-
reits 2008 für überlastet erklä-
ren musste.

Der Aus- und Neubau der
Gesamtstrecke würde nach In-
formationen der GNZ gut 3 Mil-
liarden Euro kosten. Demge-
genüber wäre der Ausbau der
Kinzigtal-Strecke von Frank-
furt und Hanau über Gelnhau-
sen nach Fulda deutlich günsti-
ger. Der viergleisige Ausbau
zwischen Hanau und Gelnhau-
sen wird beispielsweise mit
nur 180 Millionen Euro veran-
schlagt.

„Sorgfalt geht vor Schnellig-
keit“, betont Verkehrsminister
Posch. „Die Zeit bis zu einer
Realisierung dieser Strecke
werden wir gemeinsam mit
dem Bundesverkehrsministeri-
um und der DB Netz AG für ei-
ne umfassende frühzeitige Öf-
fentlichkeitsbeteiligung nut-
zen“, heißt es. Ziel der Landes-
regierung sei es, in einer vorge-
zogenen Öffentlichkeitsbetei-
ligung sicherzustellen, „dass
die kritische Gesamtsituation
und alle für eine Problemlö-
sung relevanten Aspekte frü-
hestmöglich zur Sprache kom-
men und bei einer Wiederauf-
nahme der Planungen durch
die DB AG berücksichtigt wer-
den können“.

Mottgers-Spange eine von mehreren Varianten

Spessart-Bahnstrecke:
Neubau möglich

„Es herrscht schon immer
Spannung zwischen den zwei
Gruppen. Die besteht auch
heute noch. Das ist einfach
so“, sagte einer der Angeklag-
ten, ein 23-jähriger Türke aus
Schlüchtern, der für sein Studi-
um nach Mühltal gezogen ist.
Damit meinte er das Verhält-
nis zwischen Türken und Rus-
sen im Bergwinkel. Der Stu-
dent selbst war nicht direkt an

den vier Auseinandersetzun-
gen beteiligt, in die am 7. No-
vember 2010 seine mitange-
klagten Bekannten verwickelt
waren. Deshalb wurde er eben-
so wie ein 24-jähriger Türke
aus Schlüchtern und ein 24-jäh-
riger Deutscher aus Egelsbach,
denen keine Beteiligung an den
Schlägereien nachgewiesen
werden konnte, freigespro-
chen.

Die gewalttätigen Auseinan-
dersetzungen begannen laut
Anklage und Aussage der Zeu-
gen in einem Café in der Straße
„Unter den Linden“. Dort hiel-
ten sich die Angeklagten – bis
auf den freigesprochenen 24-
jährigen Türken – auf und tran-
ken. Als ein 23-Jähriger aus
Dietzenbach das „rammelvol-
le“ Café betrat, um auf die Toi-
lette zu gehen, kam es zur ers-
ten Auseinandersetzung in die-
ser Nacht: Er sei von einem der
Angeklagten, einem 23-jähri-
gen Friseur, der heute in Köln
lebt und den er später auf der
Internetplattform Facebook
wiedererkannte, ins Gesicht
geschlagen worden und zu Bo-
den gegangen, sagte der Diet-
zenbacher. Weil er wissen
wollte, warum er geschlagen
worden sei, habe er draußen
ein paar Freunde zur Verstär-
kung gerufen und sei zurück
ins Café gegangen. Aber er sei
hinaus und in eine dunkle Gas-

se gezogen worden, wo er nie-
dergeschlagen und getreten
worden sei. Wieder nannte der
Dietzenbacher den Friseur als
denjenigen, der als Erster zuge-
schlagen haben soll.

Der Friseur war es auch, der
in den Schilderungen der drei
Hauptzeugen immer wieder ei-
ne zentrale Rolle spielte. Die
drei Männer mit russischen
Wurzeln beschrieben die bei-
den Schlägereien, die die Grup-
pe nach dem Vorfall mit dem
Dietzenbacher auf dem Weg zu
einer Discothek in der Bahn-
hofstraße begann. Bei der ers-
ten Schlägerei, bei der bereits
ein Messer im Spiel gewesen
sei, sei ihm seine Jacke samt
Geldbeutel und Handy wegge-
nommen worden, sagte ein 26-
jähriger Projektleiter aus Stei-
nau aus. Zusammen mit sei-
nem Bruder, einem Freund und
dem 23-Jährigen, der in dieser
Nacht starb, sei er der Gruppe
der Angeklagten und weiterer
unbekannter Personen gefolgt,
um die Jacke wiederzuholen –
„ohne Gewalt“, wie sein Bruder
betonte.

Dabei kam es zur zweiten
Schlägerei, bei der der 23-jähri-
ge Steinauer tödlich verwun-
det wurde. Eine 9 Zentimeter
lange Stichwunde unter dem
rechten Ohrläppchen habe um
4.29 Uhr im Schlüchterner
Krankenhaus zum Tode ge-

führt, so der Obduktionsbe-
richt, den Richterin Sigrid
Haas verlas. Wer dem jungen
Mann diesen Stich verpasst
hat, wussten aber weder Ange-
klagte noch Zeugen zu berich-
ten. Keiner habe es gesehen.
Da aber im Zusammenhang
mit dem Messer immer wieder
der Name des Friseurs fiel und
einer der Zeugen ihn sogar mit
dem Satz zitierte „Der nächste,
der mich haut, den stech‘ ich
ab!“, soll dessen Fall nun vor
dem Landgericht Hanau ver-
handelt werden. „Es gibt Zwei-
fel daran, ob nicht noch etwas
zu ermitteln ist“, sagte Haas.

Ein 24-jähriger Türke aus
Schlüchtern wurde wegen Be-
teiligung an einer Schlägerei
in Tateinheit mit gefährlicher
Körperverletzung gestern zu
sechs Monaten Haft auf Be-
währung und 100 Stunden ge-
meinnütziger Arbeit verurteilt.
Er soll einem der Hauptzeugen
mit einem Schlagring ins Ge-
sicht geschlagen haben. Gegen
einen 24-jährigen Deutschen
aus Schlüchtern und einen 22-
Jährigen aus Büttelborn wurde
die Anklage mit der Auflage
von Strafzahlungen fallen ge-
lassen. „Man kann manche Sa-
chen nicht ungeschehen ma-
chen. Das ist schrecklich. Aber
man kann zumindest eine Leh-
re daraus ziehen“, sprach Rich-
terin Haas das Schlusswort.

S c h l ü c h t e r n / G e l n -
h a u s e n  (mh). Vor eineinhalb
Jahren ist auf dem Kalten
Markt in Schlüchtern ein 23-
jähriger Mann aus Steinau ge-
storben. Bei einer Schlägerei
wurde ihm mit einem Messer
in den Hals gestochen. Wer
zugestochen hat, konnte auch
die fast neunstündige Ver-
handlung vor dem Jugend-
schöffengericht in Gelnhausen
gestern nicht klären. Sieben
Männer zwischen 22 und
24 Jahren mit Migrationshin-
tergrund waren wegen Beteili-
gung an einer Schlägerei ange-
klagt. Gegen einen der Ange-
klagten haben sich die Vor-
würfe verhärtet, sein Fall soll
nun vor dem Landgericht Han-
au neu aufgerollt werden.

Tod bei Kalte-Markt-Schlägerei: Ein Angeklagter muss vor das Landgericht

„Den Nächsten stech‘ ich ab“

„Wir haben es geschafft, mit
unseren Demonstrationen und
Aktivitäten ein Bewusstsein
für die Problematik zu schaf-
fen. Besonders hervorzuheben
ist hier, dass es uns gelungen
ist, Arbeitgeber und Gewerk-
schaft mit ins Boot zu bekom-
men“, freute sich Kavai.

Ebenso positiv bewertete er
die Aktivitäten der Alten- und
Pflegezentren, um mehr Pflege-
kräfte zu gewinnen. Anke Kas -
seckert berichtete von Besu-

chen auf Berufsmessen, in
Schulen und bei der Arbeits-
agentur in Hanau, um Netz-
werke für die Pflege zu schaf-

fen und zu stärken. Dort gebe
es erste Erfolgssignale, vor al-
lem die Kooperation mit den
Lehrern, die bei der Berufs-

wahl unterstützen, laufe sehr
gut, sagte Kasseckert.

Dennoch, und das ist der
skeptische Teil der Rückschau,
bleibt der Bedarf an Stellen
laut Geschäftsführer Dieter
Bien weiterhin hoch. „Wir
brauchen in den kommenden
zehn Jahren rund 500 zusätzli-
che ausgebildete Pflegekräfte“,
fasst er die Situation zusam-
men.

Ob dieses Ziel alleine mit hö-
herer Bezahlung erreicht wer-
den kann, bezweifelten sowohl
Bien wie auch Kavai. „Eine exa-
minierte Altenpflegerin be-
kommt zwischen 1 700 und
1 800 Euro netto. Das ist jetzt
kein Hungerlohn“, betonte der
Kreisbeigeordnete. Angesichts
der finanziellen Zwänge sieht
er auch wenig Spielraum für
Erhöhungen jenseits des Ta-
rifs. Allerdings wollen die Al-
ten- und Pflegezentren auf an-
deren Feldern bei den Jobsu-
chenden punkten. Flexible Ar-

beitszeitmodelle, Fortbildun-
gen oder betriebliche Alters-
vorsorge sind die Bereiche, in
denen die Pflegezentren Mög-
lichkeiten sehen, den Beruf at-
traktiver zu machen.

Eine weitere wichtige Ziel-
gruppe sind Frauen, die eine
Ausbildung, auch jenseits der
Pflege, besitzen und wieder ins
Berufsleben einsteigen wollen.
„Warum sollen wir eine Frau,
die 40 Jahre alt ist, nicht aus-
bilden? Schließlich steht sie
dem Arbeitsmarkt noch mehr
als 20 Jahre zur Verfügung“,
sagte Kavai. „Hier arbeiten wir
mit der Aqua und der Arbeits-
agentur zusammen, um Lösun-
gen zu finden“, betonte Bien.

Eine stärkere Zusammenar-
beit soll es auch künftig im Be-
reich der Ausbildung geben. So
kann sich Kavai eine Zusam-
menführung der Krankenpfle-
geausbildung mit der Alten-
pflege gut vorstellen. „Wenn
wir die bestehenden Möglich-

keiten der Ausbildungen an
den Main-Kinzig-Kliniken und
dem Altenzentrum in Roden-
bach nicht zusammenführen
würden, wären wir mit dem
Klammersack gepudert“, fand
er deutliche Worte in dieser
Frage.

Ein weiterer Schwerpunkt
ist das weitere Werben um
Schulabgänger. Neben den bis-
herigen Aktivitäten soll auch
vermehrt um Jugendliche mit
Migrationshintergrund gewor-
ben werden. Beispielgebend
hierfür ist ein Projekt am Al-
ten-und Pflegezentrum in Ro-
denbach, wo Bewohner russi-
scher Herkunft von russisch
sprechenden Mitarbeitern be-
treut werden. Ähnliches kann
sich Geschäftsführer Bien auch
mit türkischen Bewohnern und
Bewerbern vorstellen. Hierfür
sollen jetzt auch Kontakte ge-
knüpft werden, um die Multi-
plikatoren in den türkischen
Gemeinden zu erreichen.

M a i n - K i n z i g - K r e i s  
(maw). Verhalten positiv ist
gestern die Zwischenbilanz
des Kreisbeigeordneten André
Kavai zur Kampagne „Pflege
in Not“ ausgefallen. Im Wohn-
stift Hanau zog Kavai gemein-
sam mit Dieter Bien, Ge-
schäftsführer der Alten- und
Pflegezentren, und Anke Kas -
seckert, Projektkoordinatorin,
ein Resümee über die bisheri-
gen Aktivitäten der Initiative.

Zwischenbilanz der Kampagne „Pflege in Not“: Werben um Schüler und Wiedereinsteiger soll Lücken füllen

Altenpflege sucht schlummernde Potenziale

Dieter Bien (links), Anke Kasseckert und der Kreisbeigeordnete An-
dré Kavai zogen in Hanau eine Zwischenbilanz über die Aktion
„Pflege in Not“.  (Foto: Wimmer)


